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1. Einleitung

Kriminologische Untersuchungen
1

 belegen, dass relativ wenige Straftäter

überproportional viele Straftaten begehen und somit besonders stark die objektive

Sicherheitslage prägen aber auch das subjektive Sicherheitsgefühl der Bevölkerung

negativ beeinträchtigen.

Von Ursprung her ist die Kriminalgeografie
2

 eine Verteilungswissenschaft und

beschäftigt sich mit der räumlichen und zeitlichen Verteilung von Kriminalität. Aber

auch die Auswirkungen der Infra- und Sozialstruktur einer Region auf die Kriminalität

werden untersucht und in Beziehung gesetzt. Weiterhin ist die Tätermobilität von

Interesse, also die Wege und Bewegungen der Täter von ihren Wohnsitzen zu den

Tatorten und zurück. Somit hat sich die Kriminalgeografie von einer reinen

Verteilungswissenschaft zu einer Wissenschaft weiterentwickelt, die sich mit den

Interaktionsprozessen wirtschaftlicher, sozialer, kultureller und demografischer

Faktoren in einer Raum - Zeit Bedingung, im Hinblick auf die Kriminalitätsentstehung

und das Täterverhalten, beschäftigt.

In Zukunft wird die Geokodierung von Tatorten, Täterwohnungen oder kriminogenen

Objekten, wie zum Beispiel Gaststätten oder Treffpunkten von Kriminellen, an

Bedeutung gewinnen. Erst durch eine spezifische Raum – Zeitanalyse können

Verhaltensweisen von Straftätern erkannt und ihre illegalen Aktivitäten bekämpft

werden. Von großer Bedeutung sind dabei die Erkenntnisse der Environmental

Criminology (Kriminologie des räumlichen Verhaltens)
3

, die sich ausführlich mit dem

räumlichen Täterverhalten beschäftigt.

1

 Überblick z.B. bei Kaiser / Schöch, 1986, S. 163 ff; Bettmer / Kreissl / Voß, 1988, S. 191 ff;

Kerner, 1989, S.190 ff.

2

 Hans Joachim Schneider, Kriminologie 1987, S. 327 ff.

3

Brantingham & Brantingham, 1981, Environmental Criminology
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Diese, aus zeitlichen und studiumsbedingten Gründen nur kurzgefasste Studie,

beschäftigt sich schwerpunktmäßig mit diesen Beziehungen zwischen Wohnort und

Tatort und versucht bestimmte Erscheinungsformen darzustellen und Erklärungsansätze

in Verbindung mit der Sozial- und Infrastruktur der Stadt Frankfurt am Main zu finden.

2. Definition von Mehrfach- und Intensivtätern
4

Mehrfach-/Intensivtäterinnen und Mehrfach-/Intensivtäter sind Personen, die in der

Regel wiederholt deliktsübergreifend in der Eigentums-/Vermögenskriminalität, bei

Körperverletzungsdelikten oder Raub Straftaten in Erscheinung getreten sind und bei

denen unter Berücksichtigung ihres kriminellen Vorlebens und der offensichtlichen

Wirkungslosigkeit bisheriger Straf- und Resozialisationsmaßnahmen damit gerechnet

werden muss, dass sie erneut Straftaten begehen.

Zur Bewertung eines jeden Einzelfalles sind insbesondere folgende Indikatoren

heranzuziehen:

- Mehr als zehn Straftaten innerhalb der letzten beiden Jahre registriert

- Die aufgewendete kriminelle Energie zum Beispiel im Hinblick auf besondere

  Gewaltanwendung, Rücksichtslosigkeit, Opferauswahl und Schadenshöhe

- Rasche zeitliche Abfolge der Straftaten

- Straftatenbegehung während oder nach Bewährung, Haftverschonung, Urlaub,

  Freigang, während des offenen Vollzuges

- Mangel an Einsichtsfähigkeit und Resozialisierungsbereitschaft

In Betracht kommen auch Personen, von denen aufgrund ihrer aktuellen Entwicklung

und der belegbaren erheblichen kriminellen Energie – unabhängig von den vorstehend

aufgeführten Indikatoren – erwartet werden kann, dass sie zeitnah weitere Straftaten

begehen werden.

Für Frankfurt am Main gelten, abweichend von der hessischen Regelung, nicht zehn

Straftaten als Untergrenze, sondern 20.

3. Ziel der Untersuchung

Erkenntnisse über die Bewegungen von Straftätern von ihren Wohnorten zu den

Tatorten bilden die Grundlage für kriminaltaktische Bekämpfungsmaßnahmen sowie

kriminalpräventiv wirksame Veränderungen der Sozial- und Infrastruktur. Im ersten

Schritt müssen also geografische Beziehungen zwischen Wohnort- und Tatorten sowie

zwischen den Tatorten selbst erforscht werden, um dann im nächsten Schritt die

Attraktivität der Wohn- und Tatortsituation zu ergründen. Hierbei sind insbesondere

sekundäre Abhängigkeiten zu berücksichtigen, wie beispielsweise die Nähe von

Rauschgiftszenen für Konsumenten harter Drogen.

4

 Gemeinsame Richtlinien zur Strafverfolgung von Mehrfach-/Intensivtätern..., veröffentlicht im

  Staatsanzeiger für das Land Hessen, 26.08.2002, S. 3176
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Es ist also Ziel der Untersuchung, Anhaltspunkte für kriminogene

(kriminalitätsfördernde) Faktoren im Wohnort- und Tatortbereich zu finden und ihre

Wirkung auf die Kriminalitätsentstehung zu analysieren. Sind einmal die ursächlichen

Zusammenhänge erkannt, so können zielgerichtet repressive oder präventive

Bekämpfungsmaßnahmen entwickelt und umgesetzt werden. Es wird nicht auf den

einzelnen Intensivtäter eingegangen, sondern nur seine räumlichen Bewegungen

anhand des Hellfeldes (der registrierten Straftaten) betrachtet. Weiterhin sollen

Erkenntnisse gewonnen werden, inwieweit sich die Tatortbereiche ändern, wenn ein

Straftäter den Wohnsitz wechselt.

Damit eine Untersuchung nicht nur theoretischen Wert besitzt, sondern Grundlage für

eine aktive Verbrechensbekämpfung wird, soll die Studie Anregung für die Erstellung

von zeitnahen kriminalgeografischen Lagebildern sein. Nur durch eine permanente

Beobachtung der Kriminalität und besonders der Straßenkriminalität, können räumlich

und zeitlich die notwendigen Maßnahmen brennpunktorientiert durchgeführt werden.

Verdrängungseffekten kann sofort entgegengewirkt und so ein nachhaltiger

Abschreckungseffekt erreicht werden.

4. Eingesetzte EDV-Programme

Das von Autor entwickelte kriminalistische Ermittlungsprogramm MERLIN 7.01 Geo

wurde für die Studie genutzt, obwohl es in der Praxis für andere Aufgaben eingesetzt

wird. MERLIN
5

 kann Bewegungsbilder von Straftätern bei

Telekommunikationsüberwachungen (TKÜ) erstellen, sofern diese Mobiltelefone

nutzen. Weiterhin können mit dem Programm Objekte mit ihrer Lage in Karten erfasst

und räumlich verteilt werden.

Für kriminalistische Ermittlungen sind gerade Bewegungen von Straftätern in Bezug

auf kriminalistisch interessante Objekte von Bedeutung, da hier mögliche

Zusammenhänge erkannt werden können.

In analoger Anwendung können somit auch geokodierte Wohn- und Tatorte

geografisch dargestellt werden. Die vorgeschaltete Recherche ermöglicht es,

unterschiedliche Fragestellungen zu beantworten oder die Bewegungen mehrer Täter zu

vergleichen.

Die für eine Geokodierung erforderlichen Koordinaten der Wohn- und Tatorte werden

aus einer Karte (engl. map) generiert und als Längen- und Breitengrade in die Datei

übernommen.

Die Ausgabe einer Darstellung erfolgt als Karte, die auch ausgedruckt werden kann und

als Liste. Weiterhin können geografische Beziehungen über die in Microsoft Windows

vorhandene Zwischenablage in Programme wie Microsoft Word übernommen und dort

weiterbearbeitet werden. Diese Methode erleichtert die visuellen Vergleiche und

gestattet die Integration in Berichte und Vorlagen.

5

 MERLIN 7.01 Geo, Das kriminalistische Ermittlungsprogramm, Autor ist der Verfasser
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5. Durchführung der Untersuchung

Unter Mitarbeit von Studierenden der Verwaltungsfachhochschule Wiesbaden,

Fachbereich Polizei, damalige Abteilung Frankfurt am Main und mit Unterstützung des

Polizeipräsidiums Frankfurt, Kriminalkommissariat 24, konnte die Studie im

Sommersemester 2003 und Wintersemester 2003/2004 erstellt werden.

Von den zu dieser Zeit in Frankfurt am Main erfassten 173 Mehrfach- und

Intensivtätern wurden nach einem Zufallsprinzip  17 Täter für die Untersuchung

ausgewählt. Anschließend erfolgten POLAS
6

 - Ausdrucke von den von ihnen

begangenen Straftaten und die Auswertung der zugehörigen Kriminalakten. Der

Zeitraum umfasste die Jahre 1991 bis 2002. Insgesamt begingen die Täter 717 Taten

(ohne Leistungserschleichung). Die jeweils zu den Straftaten gehörende Wohnung

stellte eine Wohnort / Straftatengruppe dar.

T001 (laufende Nummer und Bezeichnung des Täters)

WS01 (erster Wohnsitz)

T001 (Straftat Nr. 1)

Beispiel einer Wohnort / Straftatengruppe

T001WS01 (Wohnort)

T001WS01T001 (1. Tatort)

T001WS01 (zurück zum Wohnort)

T001WS01T002 (2. Tatort)

T001WS01 (zurück zum Wohnort)

T001WS01T002 (3. Tatort)                   ......usw.

T01WS01   (zum Schluss wird nochmals der Wohnsitz eingegeben)

Tatorte

Wohnort

Hatte ein Täter mehrere Wohnsitze, so schließt sich der neue Wohnsitz der Gruppe mit

Wohnort und Straftaten an.

Zu jedem Wohnort und jedem Tatort wurden die Geokoordinaten ermittelt
7

 und in

MERLIN erfasst (Datei Objekte). Durch die jeweilige Wiederholung der

Wohnsitzkoordinate nach einer Tatortkoordinate erfolgte nun eine Rückführung der

Verbindung als Linie vom Tatort zum Wohnort.

6

 POLAS, Polizeiliches Arbeitsplatzsystem der Hessischen Polizei

7

 MAP-Server 3.0 und Programm Digigeo in Verbindung mit MERLIN 7.01 Geo
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Täter, die als Konsumenten harter Drogen bekannt sind, wurden mit BTM

gekennzeichnet.

Zu jedem Tatort wurde auch die Tatzeit erfasst, um so auch zeitliche Eingrenzungen

vornehmen zu können. Da nur die Raum- Zeitbeziehungen für die Studie von Interesse

sind, wurde die Deliktsart nicht miterfasst.

6. Analyse der Bewegungs- und Verteilungsbilder

6.1 Die Lage der Täterwohnungen

Deutlich erkennt man eine Konzentration der Wohnsitze im Innenstadtbereich von

West nach Ost, parallel zum Main. Hier befinden sich 33 von insgesamt 65 erfassten

Wohnsitzen (erster Wohnsitz und weitere folgende Wohnsitze) , also etwa die Hälfte.

Die außerhalb der Innenstadt liegenden Wohnsitze haben alle eine gute Anbindung

über den ÖPNV (Öffentlicher Personennahverkehr) zur Innenstadt.

Die Täterwohnungen (Anzahl 5), die weit außerhalb von Frankfurt lagen, wurden nicht

berücksichtigt.
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6.2 Die Lage der Tatorte (Jahre 2000 – 2002)

Die Darstellung der Tatorte im Innenstadtbereich von Frankfurt zeigt ein ähnliches Bild

wie die Verteilung der Wohnsitze. Auch hier konzentrieren sich die Tatorte im engen

Bereich der Innenstadt von West nach Ost. Die Schwerpunkte sind das Bahnhofsgebiet

und die Haupteinkaufszone der Innenstadt (Zeil und Umgebung). Die Darstellung der

Tatortverteilung für die Jahre 1991 bis 1999 stellt sich ähnlich dar.

6.3 Lage der Tatorte zum Wohnort

6.3.1 Winkeltyp

Die nachfolgende Darstellung zeigt eine Wohnsitz- Tatortbeziehung, die überwiegend

in Form eines spitzen Winkels erkennbar ist. Der Täter agiert  also in einem sehr engen

Tatortbereich, in den er zielgerichtet von seiner Wohnung aus gelangt.

Den Winkeltyp findet man besonders häufig bei Konsumenten harter Drogen, die

vermutlich in diesem engen Tatortbereich auch ihre Drogenlieferanten haben.

Drogenkonsum und Tatbegehung stehen also in enger räumlicher Beziehung, da durch

die Sucht lange Wege zu anderen Tatörtlichkeiten unattraktiv erscheinen.

Auch bieten sich in der Großstadt schnelle Verkehrsverbindungen von Wohnort zu

Tatort und Drogenszene an, die vermutlich intensiv genutzt werden. Hierfür sprechen

die hohen Fallzahlen von Leistungserschleichung
8

 (Schwarzfahren) bei Intensivtätern.

8

 Leistungserschleichung u.a. Antragsdelikte werden nicht zur Definition von MIT

herangezogen
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T010WS01             Straftaten Täterwohnsitz

Beispiel eines Winkeltyps. Der Täter wohnt im Osten Frankfurts und begeht seine

Straftaten überwiegend im westlich von der Wohnung gelegenen Bahnhofsgebiet. Dies

deutet auf einen Rauschgiftabhängigen hin, da sich im Bahnhofsgebiet Teile der

Rauschgiftscene befinden.
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6.3.2 Sterntyp

Beim Sterntyp sind die Tatorte kreisförmig um den Wohnsitz (Kreuz im Zentrum)

angeordnet. Durch die Verbindung eines jeden Tatortes mit der Wohnung entsteht die

Form eines Sterns. Dieser Tätertyp hat keinen speziellen Tatortbereich, sondern begeht

seine Straftaten in den unterschiedlichsten Stadtteilen und Gegenden. Eine Bindung zu

Drogenszenen ist nicht erkennbar. Das hier dargestellte Bezugsbild entstand aus der

Auswertung von Wohnsitz und Straftaten einer nicht drogensüchtigen weiblichen

Person (T001WS01).
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6.3.3 Mischtyp

T014WS01

Beim Mischtyp sind mehrere Zielgebiete zu erkennen. Dies kann, - wie hier - eine

Einkaufszone in der Innenstadt sein und ein Einkaufsbereich in einem Stadtteil

(Hoechst).

Die Wohnung des Täters befindet sich im Stadtteil Nied (Zentrum der

Verbindungslinien). Die Straftaten begeht er überwiegend im benachbarten westlichen

Stadtteil Hoechst. Die auf der rechten Seite erkennbaren Verbindungslinien führen in

die Frankfurter Innenstadt, ins Bahnhofsviertel und den innerstädtischen

Einkaufsbereich. Der Main bildet eine natürliche Grenze. Nicht eine einzige Straftat

wurde im Süden Frankfurts begangen, obwohl hier eine unmittelbare Anbindung über

eine Brücke vorhanden ist.
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6.4 Tatortbereiche nach Wohnsitzwechsel

Nach Wohnsitzwechsel zeigen viele Täter ein perseverantes Verhalten zum

Tatortbereich. Trotz Umzug in einen weit vom bisherigen Wohnsitz entfernten Stadtteil

begehen sie auch weiterhin ihre Straftaten im alten Tatortbereich.

Die nachfolgende Darstellung zeigt den 1. Wohnsitz  eines Täters mit den zugehörigen

Straftaten im Osten Frankfurts (rechte Seite) und den 2. Wohnsitz, nach Umzug, mit

den zugehörigen Straftaten im Westen (linke Seite). Der Täter behielt die gewohnten

Tatortbereiche bei, obwohl sich nach dem Umzug in den Westen Frankfurts im

unmittelbaren Nahbereich eine Vielzahl von Tatgelegenheiten angeboten hätten.

Beispielsweise wäre das MTZ Einkaufszentrum zu Fuß von der Wohnung erreichbar

gewesen. Auch weitere Tatgelegenheiten im Zentrum von Frankfurt-Hoechst hätten

sich als nahegelegene neue Möglichkeiten zur Straftatenbegehung angeboten.

In der Darstellung beider Wohnsitze mit den jeweiligen Straftaten erkennt man deutlich

die Beibehaltung der gewohnten Tatortbereiche.

(beide Wohnsitze)

Einkaufszentrum MTZ
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6.5 Entfernungen zwischen Tatorten und Täterwohnsitzen

Zur Ermittlung der Entfernungen zwischen Täterwohnsitzen und Tatorten wurden um

den jeweiligen Täterwohnsitz Kreise mit Radien von 500m bis 20 km gezogen und die

innerhalb der Kreiszonen liegenden Tatorte ausgezählt.

Die Umkreise betragen 0,5 / 1 / 1,5 /2 / 2,5 / 3 / 4 / 5 / 10 / 20 und >20 Kilometer.

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Anzahl der Straftaten innerhalb der Bereiche:

Kreisradius Anzahl Straftaten

0    -   0,5 km = 64

0,5 -  1,0 km = 40

1,0 -  1,5 km = 63

gesamt 0 – 1,5 km = 167

1,5  - 2,0 km = 55

2,0 – 2,5 km = 60

gesamt 1,5 – 2,5 km = 115

2,5 – 3,0 km = 53

3,0 – 4,0 km = 70

4,0 – 5,0 km = 56

gesamt 2,5 – 5 km = 179

5,0 – 10 km = 130

10  – 20 km = 80

gesamt 5 – 20 km = 210

>20 km = 46

Gesamt Straftaten  = 717

Prozentual ausgedrückt bedeutet das, dass die Straftaten wie folgt in den Umkreisen

begangen worden sind:

8,93 % innerhalb von 0,5 km

14,5 % innerhalb von 1 km

23,29 % innerhalb von 1,5 km
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30,96 % innerhalb von 2 km

39,33 % innerhalb von 2,5 km

46,72 % innerhalb von 3 km

56,49 % innerhalb von 4 km

64,29 % innerhalb von 5 km

82,43 % innerhalb von 10 km

93,58 % innerhalb von 20 km

Im Bereich über 20 km wurden 6,42 % der Straftaten begangen.

Man erkennt, dass etwas über die Hälfte aller Straftaten (56,49 %) in einem Umkreis

von maximal vier Kilometern um den Täterwohnsitz begangen wurden und etwa ein

Viertel (23,29 %) im Umkreis von 1,5 Kilometern. Ziemlich bedeutungslos von ihrer

Anzahl her sind die Straftaten, die über einen Umkreis von 20 Kilometern hinaus liegen

(6,42 %).

Diagramme

Umkreise und Anzahl / Prozent der darin begangenen Straftaten
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23%
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6.6 Kreistheorien

Kreistheorien
9

 gehen davon aus, dass bestimmte räumliche Zusammenhänge und

Verteilungsmuster innerhalb eines Kreises bestehen. Der Kreisdurchmesser bemißt

nach den beiden am weitesten voneinander entfernten Tatorten (Serienstraftaten).

Mit hoher Wahrscheinlichkeit sind in dem Kreis alle Taten eines Serienstraftäters zu

finden. Weiterhin auch mit einer großen Wahrscheinlichkeit der Wohnsitz.

Beispiele

T001WS01 Wohnsitz Straftaten außerhalb Frankfurts

T004WS01

T005WS01

T010WS01

Wohnsitz

9

Canter & Larkin, 1993, The environmental range of serial rapists, Journal

of Environmental Psychology, nr. 13, p. 66-69
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T012WS01 Wohnsitz

T018WS01 Wohnsitz
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7. Kriminalistische  Umsetzung der Erkenntnisse

Unbekannter Wohnort, gleiche Tatortbereiche

Die Untersuchung hat gezeigt, dass Täter nach Wohnungswechsel innerhalb der Stadt

ihre gewohnten Tatortbereiche beibehalten und dort auch weiterhin Straftaten begehen.

Dieses tatortperseverante Verhalten kann man dann kriminaltaktisch nutzen, falls ein

Täter gesucht wird und sein neuer Wohnsitz unbekannt ist. Gezielte Observationen

oder Beobachtungen in den bisherigen Tatortbereichen führen mit hoher

Wahrscheinlichkeit zur Ermittlung des gesuchten Täters. Der unbekannte Wohnort

kann dann durch Überprüfungsmaßnahmen festgestellt werden.

Vergleich der Tatortbereiche verschiedener Täter

Haben mehrere Intensivtäter die gleichen Zielgebiete, in denen sie ihre Straftaten

begehen?

Diese Frage könnte durch einen Vergleich der Verteilungsmuster beantwortet werden.

Auch würde eine genauere Auswertung von Tatzeiten und -örtlichkeiten unter

Umständen zu einer Verbindung untereinander führen.

Kontrolle und Beobachtung

Täter, die in einem überschaubaren Winkelbereich ihre Straftaten begehen, können dort

verstärkt Kontrollen unterzogen und im Rahmen der Streifentätigkeit besonders

beobachtet werden. Informationen der Einsatzkräfte über Aussehen, Fahrzeuge,

Arbeitsweise und Mittäter der in dem Bereich aktiven Intensivtäter, bildet eine

professionelle Grundlage für Observationen.

Beweiskräftige Festnahmen sind die Grundlage für eine erfolgreiche Zusammenarbeit

mit der Staatsanwaltschaft und dem Erlass eines Haftbefehls.

Der grobe, stichwortartig konzipierte Rahmen für Analysen und operative Maßnahmen,

könnte etwa wie folgt aussehen:

1. Täter erkennen und identifizieren

2. Mittäter und Verbindungen untereinander zuordnen

3. Wohnsitze ermitteln

4. Verkehrsmittel feststellen

5. Tatortbereiche und Tatzeiten erkennen

6. Anlaufstellen erfassen

7. Verkehrsverbindungen selektieren und bewerten

8. Tatzeitschwerpunkte herausarbeiten

9. Potentielle Opfer/Sicherheitsdienste in den Tatortbereichen informieren

10. Örtlichen Meldedienst einrichten

11. Eigene Beobachtungen durchführen

12. Sofortmaßnahmen organisieren und auslösen
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Präventionsmaßnahmen

Es möglich in diesem Bereich präventive Maßnahmen in Zusammenarbeit mit

potentiellen Geschädigten (z.B. Kaufhäusern, Gewerbetreibenden) durchzuführen. Da

Intensivtäter häufig auftreten, ist ein frühzeitiges Erkennen notwendig, um

Beobachtungen vorzunehmen. An die Einrichtung eines Meldedienstes (s. vorstehende

Ziffer 10) könnte gedacht werden, um Bewegungsbilder zu erhalten, die Ansatzpunkte

für spätere Tataufklärungen liefern könnten.

Weiterhin ist eine langfristige Veränderung der Tatgelegenheitsstrukturen, gemeinsam

mit dem kommunalen Präventionsrat, zu planen und umzusetzen.

Bei den Straftätern, die in mehreren Winkelbereichen ihre Straftaten begehen, sind

entsprechend in diesen Stadtteilen die genannten Maßnahmen zu treffen.

Drogenabhängigkeit

Die Auswertungen haben ergeben, dass es sich bei Mehrfach- und Intensivtätern in

Frankfurt am Main überwiegend um Drogenabhängige handelt. Der Zusammenhang

von Tatbegehung und Drogenhandel / Drogenkonsum ist geografisch deutlich

erkennbar. Der Rauschgiftsüchtige entfernt sich nicht sonderlich weit von seinen

Bezugsplätzen, an denen er gut bekannt ist und er seinen Stoff erhält.

Beschaffungskriminalität ist deshalb nicht weit von Drogenumschlagsplätzen zu finden.

Den Abbruch einer kriminellen Karriere bei einem Drogensüchtigen zu erreichen, ist

äußerst schwierig und komplex. Es sollte deshalb darüber nachgedacht werden, sich

bevorzugt auf die nicht drogenabhängigen Straftäter zu konzentrieren, da hier der

Abbruch einer kriminellen Karriere eher möglich erscheint.

Konzentration von Einsatzkräften und Lagebild

Die Fixierung des Täters auf einen relativ überschaubaren Tatortbereich kann zur

Konzentrierung von Einsatzkräften genutzt werden. Eine weitere Schwerpunktsetzung

kann durch Auswertung der Tatzeiten erfolgen.

Die Erstellung eines kriminalgeografischen Lagebildes mit aktuellen Daten, das auch

die Infrastruktur und die demografische Situation berücksichtigt, ist für den

professionellen Einsatz einer Großstadtpolizei unumgänglich. Lagebilder, die sich auf

Listenausdrucke und Situationsbeschreibungen beschränken, sind für einen schnellen

und zielgerichteten Einsatz weitgehend ungeeignet. Nur über ein EDV-gestütztes

kriminalgeografisches Lagebild können Brennpunkte sofort erkannt und operative

Maßnahmen getroffen werden. Eine zeitverzögerte Erfassung der Straftaten hat

allenfalls noch statistischen Wert.
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Satellitenfotos der Tatorte / Einsatzorte

Das Internet bietet die Möglichkeit, Tatorte oder andere kriminaltaktisch bedeutsame

Bereiche in Form einer Luftbilddarstellung anzusehen. Hierzu kann das Programm

GoogleEarth.exe,

das als download von Google kostenlos angeboten wird, oder direkt über

www.maps.google.com

eingesetzt werden. Anzumerken ist, dass das Bildmaterial nicht dem neuesten Stand

entspricht, sondern schon einige Jahre alt sein kann. Eine genaue Überprüfung des

Tatort- oder Einsatzbereichs ist daher zu empfehlen.

Hier ein Bild der Hauptwache in Frankfurt mit ihrer Umgebung:

Elektronische Steckkarte mit MapPoint von Microsoft (crime mapping)

Der Begriff „Steckkarte“ stammt noch aus der Zeit, in der Computer für Jedermann

noch nicht erreichbar waren. Auf einer Landkarte des Dienstbezirks wurden Tatorte

ausgewählter Delikte mit Nadeln unterschiedlicher Farbe und Form markiert. Das so

gewonnene Lagebild zeigte Verteilungen und Brennpunkte auf und konnte auch, wenn

man in festgesetzten Zeitabständen die Karten fotografierte,  die zeitliche Entwicklung

der Straftaten darstellen.
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Äußerst wirkungsvoll werden Steckkarten, ob elektronisch oder manuell, von der

Schutzpolizei zur räumlichen Darstellung von Verkehrsunfällen eingesetzt.

Unfallschwerpunkte könne so analysiert, bewertet und entschärft werden.

Das PC-Programm MapPoint 2004 (Aktualisierungen werden entsprechend der

Jahreszahl gekennzeichnet) von Microsoft, eignet sich sehr gut für die geografische

Darstellung von Kriminalitätsverteilungen (crime mapping) und –analysen. Neben der

Eingabe von Geokoordinaten sind auch Adresseingaben zur Erfassung von Tatorten

möglich. Zahlreiche Symbole und Hilfsmittel, wie beispielsweise Entfernungsmessung

oder Bezirkseinfärbungen, können zur Darstellung, Markierung und Beschriftung

verwendet werden.
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